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Vorwort 
 

 
 
In Anbetracht seiner Größe und Entwicklung des Dorfes Bretten-Dürrenbüchig 
ist es bereits verwunderlich, dass die Dürrenbüchiger Volksschule nicht früher 
einer Schulreform zum Opfer fiel und in andere Schulen der Umgebung 
integriert wurde. 
 
So gibt es relativ viel über das Schulwesen in Dürrenbüchig zu berichten . 
 
 

 
Ein wahrer Schatz bei einer historischen Betrachtung des Dürrenbüchiger Schulwesens ist die Ortschronik 
von Dürrenbüchig „Vom Vogteihof zum Brettener Stadtteil“, die von Otto Bickel im Jahre 1978 im Auftrag 
der Stadt Bretten erstellt wurde. 
 
Dieser Teil der Ortschronik soll in der folgenden Dokumentation frisch aufbereitet und mit Dokumenten aus 
der Folgezeit ergänzt werden. 
Hier muss der Dürrenbüchiger Chronist Walter Argast besonders erwähnt werden. Seine Aufzeichnungen 
über die Auflösung der Volksschule sind für die historische Betrachtung besonders wertvoll. 
 
Dazu gehören: 
 

 Die Lebenserinnerungen des Lehrers Sampl 
 

 Alte Klassenbilder aus Ortschronik von Otto Bickel 
 

 Bilder der Volksschule Dürrenbüchig 1959 und 1965 
 

 Mummelsee-Ausflug 1964 
 

 Bilder von drei Klassentreffen zusammengefasster Jahrgänge, die in den Jahren 1998 bis zur 300-
Jahrfeier (2003) von Dürrenbüchig stattfanden. 
 

 Archivmaterial, zusammengestellt von Ortsvorsteher a.D. Walter Argast 
 

 Archivmaterial aus dem Fundus von Hauptlehrer Herbert Göhler 
 

 Archivmaterial aus den Gemeindebüchern 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Gerhard Rinderspacher 
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1  Die Ortschronik zum Thema Schulwesen in Dürrenbüchig  
Ortschronik von Otto Bickel aus dem Jahre 1978       Seite 141 -152 
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2 Tabellarische Darstellung der Schulentwicklung 
 
1711/12 Bau der 1. Schule 

 
„100 Stamm Forlen aus dem 
gleich am Dörfle liegenden 
Wald“. 
 

1718 Beschaffung einer kleinen Glocke und einer kleinen Uhr 
 

1755 Bau des „Glockenthürmles“ 
 

 

1817 Ein Schuldekan beschreibt das Schulgebäude in Dürrenbüchig nicht nur 
unbrauchbar, sondern auch so baufällig, dass der Einsturz drohe. 
 

1821 Die Schulhäuser in Wössingen und Dürrenbüchig werden in einem „schlechtesten 
Zustand“ geschildert. 
 

1822 Neue Schule ist fertig 
 

 
1877 Neubau eines Schulzimmers durch Anbau an 

das Schulhaus 
 

 
1954  

Scheune wird als Schule umgebaut 
 

 
1967 Auflösung der Volksschule Dürrenbüchig und Umstrukturierung in eine Grund- und 

Hauptschule  -Hauptschule kommt nach Bretten 
 

1972 Auflösung der Grundschule 
 

 

1973 – 
1975 

Vorschulische Erziehung der Kleinkinder 
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3  Jahrgänge 1885 -1895 mit Hauptlehrer Sambel 
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4  Jahrgänge 1884 – 1903 Hauptlehrer Hauth 
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5  Jahrgänge 1903 – 1913 Hauptlehrer Hauth 

Bild von 1918 
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6  Jahrgänge 1907 -1912 mit Hauptlehrer Wolfert 
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7  Jahrgänge 1912 -1915 mit Hauptlehrer Wolfert 
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8  Jahrgänge 1920 -1926 mit Hauptlehrer Hilmer 
Bild von 1932 
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9  Jahrgänge 1923 – 1930 mit Hauptlehrer Hilmer 
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10  Jahrgänge 1925 – 1932 mit Hauptlehrer Hilmer 
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11  Jahrgänge 1939 – 1944 mit Hauptlehrer Wolfert 
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12  Volksschule  im Jahre 1959 mit Hauptlehrer Weber 
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13  Mummelsee-Ausflug  ca. 1962/63 
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14  Volksschule im Jahre 1965 mit Hauptlehrer Weber 
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15  Dürrenbüchiger Schulkinder 1977 
Bild entstand anlässlich der Erstellung der Dürrenbüchiger Ortschronik 
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16 Gruppenbild mit allen Dürrenbüchiger Schülern 
Anlässlich der 300Jahrfeier 
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17  Treffen 1975 im Gutshof Wössingen 
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18  Treffen der Schüler von Lehrer Herbert Göhler 1998 
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19  Treffen beim Jubiläum 2003 (Dürrenbüchig 300) 
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20  Lebenserinnerungen des Schullehrers Sambel 
 

Der Lehrer Johann Wilhelm Sambel (Schreibweise in der Ortschronik) war Lehrer in 

Dürrenbüchig von 1891 bis 1906. 

Sambel war aus Eschelbronn und von Söllingen nach Dürrenbüchig versetzt worden. 

Seine Aufzeichnungen sind ein wahrer Fundus über das Dorfleben der damaligen Zeit und eine 

Fundgrube über das Schulleben in Dürrenbüchig im Besonderen. 

Seine Aufzeichnungen wurden von Ortsvorsteher a.D. Walter Argast archiviert und in den 

Brettener Nachrichten in drei Teilen veröffentlicht. Eine Kopie dieser Lebenserinnerungen 

befindet sich im Dürrenbüchiger Ortsarchiv. Ein Ausschnitt und die Gesamtübersetzung findet 

sich unten. 

Seite 1 des Teiles der Lebenserinnerungen von Lehrer Sambel, der sich mit 

Dürrenbüchig befasste. 
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Text der Lebenserinnerungen: 

Lebenserinnerungen des Schullehrers Sampl in Dürrenbüchig von 1891 bis 1906  

Am 23. Oktober 1891 kam ich als Schulverwalter nach Dürrenbüchig, Amt Bretten. Etwa 250 Einwohner, und amtierte dort bis 23. 
Oktober 1906. Im Mai 1892 wurde ich Hauptlehrer daselbst. Am Tage unseres Einzugs war gerade Kirchweihsamstag. Fast alle 
Männlein, auch einige Weiblein, zahlreiche Kinder halfen beim Abladen und Hinauftragen der Utensilien in die Wohnung, welche in einem 
schrecklich verwahrlostem Zustand war. Die Gemeinde lies meinen Vorgänger nichts machen. Die Tapeten, einstmals auf die blanken 
Mauersteine geklebt, hingen herab, die Decken waren nicht geweißt. Ich sagte zu meiner Frau: Hier werden keine Eier gelegt.  
 
Wir hatten in den ersten Monaten schweres Heimweh nach Söllingen. Mein Vorgänger, Heinz Zimmermann, der noch heute als 
Pensionär in Hockenheim lebt, wurde auf Betreiben der Gemeinde nach Rinklingen versetzt. Seine Leistungen waren minimal. Im Winter 
1891 zahlte ich für ein Ei 15 Pfennige. Bei der Taufe meiner Tochter 1892 kostete ein Pfund Butter 1 Mark 50.  
 

Mein Vorgänger besuchte in den letzten Jahren keine Ortsschulratsitzung mehr. Der Bürgermeister gab den Schüler auf Wunsch 
schulfrei. Zimmermann hatte acht Kinder zu ernähren. Sein Einkommen belief sich einschließlich Holz und Pachtgeld, Überschuss  
Organisten und Vorlesegottesdient 55 Mark (auf 1070 Mark). Wie sollte das für die zehnköpfige Familie reichen? Dazu ging er gern ins 
Wirtshaus. Er war ein "Pfälzer Röhrle". Er verlegte sich aufs Pumpen. Verkaufte jemand ein Schwein, wurde es vorsichtig aufge laden, 
damit der Lehrer es nicht hörte, sonst kam er und machte eine Anleihe. Wirtschaftlich rechnen konnte er nicht. Er besorgte die 
Schulfeuerung für 70 Mark, obwohl der Kohlenfond jährlich 85 Mark Zins trug. Bei Ihm reichte der Betrag, weil er den Kohlenhändler 
hängen li~. Tinte, Kreide, Seife und Schwamm für die Schule besorgte er für 6 Mark. Beim Besuch des Wirtshauses hatte er sehr  oft den 
Geldbeutel vergessen. Zimmermann war ein im ganzen Bezirk gut bekannter Lehrer und erhielt den Titel "Dekan von Dürrenbüchig". 
Wenn ich in ein Nachbardorf kam, wurde ich oft gefragt "Sind Sie der Nachfolger vom Franz?". Ich erwiderte: "Bloß Dienstnachfolger".  
 
Die Schule in Dürrenbüchig stand auf der Note ungenügend. Kreisschulrat Keller hielt mehrmals im Jahre Prüfung ab und erteile immer 
einen ausführlichen, sechs bis acht Seiten großen Bescheid mit vielen pädagogischen Ratschlägen. Der Fleiß wurde nicht beanstandet. 
Aber alles andere. Zimmermann war nicht für einen Lehrer geschaffen. Sein Freund Holl in Wössingen erzählte mir folgendes: Vier 
Wochen nach Ostern kam Zimmermann einmal und sagte: Ich weiß nicht mehr, was ich im ersten Schuljahr rechnen soll. Ich bin schon 
beim zwanzigsten."  
 
Ich muss zugestehen, dass es in Dürrenbüchig verhältnismäßig viele schwach begabte Kinder gab. Sie stammten häufig von 
Geschwisterkindern und Heiraten. An Arbeit fehlte es mir nicht. Beispielsweise übte ich in der Oberklasse an einem Choral vie r Wochen 
lang jeden Tag eine Viertelstunde. Ich hatte einen schweren Kampf mit den Schülern und deren Eltern zu bestehen, bis die Kinder 
pünktlich, in ordentlicher Kleidung und mit sauberem Gesicht und sauberen Händen zur Schule kamen. Die Buben trugen im Winter  ein 
großes, wollenes Tuch um den Hals, die Mädchen wellene Hauben auf dem Kopf, damit man die ungekämmten Haare nicht sehen 
konnte. Ich verlangte von den Schülern, dass sie die Halstücher und Hauben in der Schule ablegten. Das gab Feuer in der Gemeinde. 
 

Da hieß es "Der will unsere Kinder krank machen". Ich erklärte den Schülern, dass die Erfüllung meines Wunsches der Gesundheit nur 
förderlich wäre. Von nun an musste die Schule im Winter nicht mehr geschlossen werden, wie es bei meinem Vorgänger fast die Regel 
war. Es würde zu weit führen, wenn ich die Kämpfe alle schildern wollte. Knaben und Mädchen empfahl ich, die Schulkleider nur für die 
Schule oder bei einem Gang ins Nachbardorf zu benützen. Aber nicht bei der Arbeit. Nach einigen Monaten hatte ich erreicht, dass 
meine Schüler halbsonntäglich zur Schule kamen.  
 
An Weihnachten hielten wir im Betsaal jeweils eine größere Weihnachtsfeier ab, die allgemein Anklang fand. Der von mir gegründete 
Frauenverein beschenkte die Schüler mit Federn, Griffeln und dergleichen. Den Christbaum stellte anfangs ich, später die Gemeinde. 
Das erhaltene Opfer fand bei einem Ausflug nach Karlsruhe Verwendung. Der von mir ins Leben gerufene Militärverein brachte die 
Vereinigung der Männer.  
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Die Konfirmanden mussten nach Wössingen in den Konfirmandenunterricht. Ich musste sie spätestens um 10 Uhr entlassen. Es blieb mir 
nichts anderes übrig, als meinen Unterricht um dreiviertel Acht zu beginnen, um das Unterrichtsziel zu erreichen. Bei einer 
Ortsschulratsitzung sagte ein Mitglied "Man könne nicht mehr ausschlafen, weil die Kinder so früh zu Schule müssten. Ob ich n icht später 
anfangen könnte." Ich erklärte Ihm, warum ich zum früheren Anfang genötigt sei, sei aber trotzdem bereit, seinem Wunsche 
nachzukommen. Ging nach Haus, stellte die Schulhausuhr eine Viertelstunde vor, und begann den Unterricht um acht Uhr. Einige Tage 
später fragte ich den betreffenden Gemeinderat, ob er jetzt zufrieden sei. Er erwiderte: "Jetzt kann man doch auch ausschlafen".  
 
Mein Vorgänger besorgte nicht nur den Vorlesegottesdienst, sondern auch das Kirch-, Tag- und Vier-Uhr-Läuten, sowie den 
Messnerdienst. Ich hielt das mit der Stellung des Lehrers nicht vereinbar und lehnte ab. Bezüglich des Vorlesegottesdienstes fragte ich 
beim Redakteur der Neuen Badischen Schulzeitung in Mannheim an. Er schrieb, dass man das Vorlesen nicht zu den niederen 
Kirchendiensten rechnen könne und gerade dieses Amt hatte meinem Vorgänger neben der Bürde, die Würde eines Dekans 
eingetragen. 1892 wurden die Gehälter der Lehrer geregelt. Sie erhielten elfhundert Mark Grundgehalt. Steigend durch die drei jährigen 
Zulagen bis zu 2000 Mark. Während die gleichzuachtenden Beamten einen weit größeren Gehalt hatten und zweijährige Zuschläge 
erhielten.  
 

Am 25.5.1892 hatte ich durch Kreisschulrat Keller in Bruchsal, als strenger Herr bekannt, die erste Prüfung in Dürrenbüchig.  
Bescheidsauszug: Mit großer Befriedigung haben wir anlässlich unserer Prüfung der Schule in Dürrenbüchig von dem Dank, dem Fleiß 
und methodischen Unterrichtsverfahren des seitherigen Schulverwalters und jetzigen Hauptlehrers Sampl wesentlich besseren Stande 
derselben Kenntnis genommen. Nun sprechen wir dem jungen Lehrer, der es in nicht viel mehr als einem halben Jahr verstanden, seinen 
Schülern ein so sichtlich lebhaftes Interesse am Unterricht einzuflößen, unserem besten Dank aus, etc. Im Besonderen haben wir den 
freundlichen, gewinnenden Verkehr des Lehrer mit den Schülern, der nichts desto weniger strammen Zucht, der anregenden 
Beschrechung der Lesestücke, der sorgfältigen Pflege der Sprache, dem wohl betont empfundenen Vortrage, Gedichte und Liedern in 
den oberen Schuljahren unsere Anerkennung zu zollen, usw.  
 
Die Prüfung am 10. Mai 1894 durch Keller: Aus dem Bescheide nur der letzte Satz: Wir freuen uns, der Gemeinde nach so misslichen 
Erfahrungen, welche dieselbe mit Ihrer Schule gemacht, einem so tüchtigem, diensteifrigem und vertrauenswürdigem Lehrer Glück 
wünschen zu können.  
 

Ebenso fand meine Arbeit in Dürrenbüchig Anerkennung durch die Kreisschulräte Bopp, der die Schule in Dürrenbüchig zu einer seiner 
besten in seinen Schulkreisen zählt.  
 
Während meines fünfzehnjährigen Aufenthaltes in Dürrenbüchig bewarb ich mich häufig um bessere Stellen, besonders meiner Kinder 
wegen. Ich sprach auch dann und wann im Oberschulrat vor, leider ohne Erfolg. Denn der in Seite 91 bis 95 sattsam erwähnte 
Kreisschulrat W. war unterdessen Oberschulrat geworden, und es war doch sonderbar, dass ich trotz meines hervorragenden Erfolges in 
der Schule nicht befördert wurde. Das kann ich auch heute noch nicht vergessen. Im fünfzehnten Jahr in Dürrenbüchig wandte ich mich 
an Kollegen Ihrig, Hauptlehrer und späterer Stadtschulrat in Mannheim, sowie Landtagsabgeordneter. Ich besuchte ihn im Landtag in 
Karlsruhe und brachte zwei Bescheide mit. Nachdem er und Abgeordneter Müller aus Heiligenkreuzsteinach die beglaubigten Bescheide 
gelesen, sagte Ihrig: "Sampl, dir ist Unrecht geschehen. Ich werde mit Oberschulrat Weioll reden." Ich fügte hinzu, wenn ich bis Spätjahr 
wieder nicht versetzt werde, werde ich mich um Rechtshilfe an den Landtag wenden.  
 
Acht Tage später suchte ich Ihrig wieder auf und erhielt die Auskunft, daß er mit W. gesprochen und dieser verlangte, daß ich noch 
einmal persönlich bei Ihm vorspreche. Diesem Wunsche kam ich nach. In dem Moment, wo ich an die Amtstüre klopfen wollte, kam Herr 
W. heraus. Er schrie: "Wenn jeder so oft gelaufen kommen wollte". Ich erwiderte: "Bis jetzt hat es noch nichts genützt, und zudem haben 
Sie mich bestellt." Im gegenüberliegenden Zimmer Akten holend, ging er in sein Amtszimmer. Er ließ zwar die Türe offen stehen, aber 
nicht dass ich eintreten sollte. Über diese Behandlung war ich zweiundvierzigjähriger in eine mächtige Aufregung geraten. Ich ging ohne 
Adieu davon, halblaut ein Wort französisch murmelnd, das große Ähnlichkeit hat mit "auf die Kirchweih laden" hatte. Ich klagte mein Leid 
Kollege Edel in Durlach und er sagte: "Wo überlegt sich jetzt, was er gemacht hat. Du bekommst sicher eine Hauptlehrerstelle in 
Durlach." Edel behielt Recht.  
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In Dürrenbüchig besucht mich öfters mein Vater, worüber wir immer sehr erfreut waren. Um fünf Uhr morgens stand er auf, blieb aber in 
seinem Zimmer und las. Oftmals saß er auf dem Sofa und schaute einige Zeit auf denselben Fleck. Da fing er ein Gespräch an und sagte 
zu mir: "Wilhelm, ich habe dir Unrecht getan." Ich erwiderte, ich könne mich nicht an so etwas erinnern. Da fuhr er fort: "Ich glaubte, Du 
wärst ein Verschwender, weil Du alle Monat dein Gehalt von 55 Mark verbrauchst. Seit ich die Landwirtschaft aufgegeben habe, sehe ich 
erst, was alles kostet." Ich sagte: "Vater Ihr braucht nicht zu klagen und nicht so sehr zu sparen. Ihr bekommt ja täglich was Ihr braucht 
(leibbedingt). Das wenige Rindfleisch, das Ihr kauft, dann Kaffee und Zucker, so wie hie und da eine Kleidung, das könnt Ihr gut 
bestreiten. Ihr braucht ja keine Miete zu bezahlen. Im Notfall habt Ihr Geld auf der Kasse, auch steht euch der Betrag für das Haus zur 
Verfügung. Essen bekommt Ihr bei Eurer Tochter Karoline, bei uns aber muss meine Frau ständig den Gelbeutel in der Hand haben und 
recht sparen, um mit einem Monatsgehalt von 91 Mark 60 auszukommen.  
 

Vaters Geburtstag wurde festlich begangen. Kinder und zahlreiche Enkel kamen und wünschten Glück, ein kleines Geschenk 
überreichend. Weil ich dienstlich nicht abkommen konnte, ließ ich der einer schriftlichen Gratulation an einem kleinen Angebinde, 
meistens Zigarren, nicht fehlen, denn gerade ich hatte besondere Ursach dazu. Er war es, der die Mittel für meine Ausbildung zur 
Verfügung gestellt hatte. Mein Vater hatte einen schönen Lebensabend, bekam fast täglich Besuch von seinen Kindern und seinen 
Enkeln. Ich stellte mich mit Familie in den Ferien ein. Der alte Sampl war geachtet bei seinen Dorf- genossen.  
 

Bei einer amtlichen Konferenz durch Kreisschulrat Seeger hatte ich das Referat über "Zeichnen in der Schule". Der Vortrag fand, neben 
einer kleinen Ausnahme, allgemeinen Anklang. Neben Darstellung aus Natur, Heimatkunde und Erdkunde zeichneten meine Schüler in 
Schuljahr sechs bis acht in der Geometrie den ganzen Lehrstoff. Flächen und Körpernetze schnitten sie im siebten und achten Schuljahr 
aus. Einige Schüler hatten für die Hand des Lehrer die Flächen und Körpernetze in größerer Form hergestellt. Damals dachten noch 
wenige Kollegen an diese Veranschaulichungsmittel. Ich hatte diese Sachen zur Konferenz mitgebracht. Mit einer Ausnahme waren alle 
Kollegen von meinen Vorführungen begeistert. Die geometrischen Körper und Flächen wurden im Freien aufgesucht. Meine Buben 
stellten freiwillig die Körper in Holz dar - eine Arbeit für den Winter.  
 

In der Schule hing von der Wand ein Quadratmeter, ein Quadratdezimeter wie Quadratzentimeter. Ferner ein Roggenährchen von etwa 
30 Zentimeter Höhe, zudem in Lebensgröße das Knochengerüst der Menschen, die Nerven, ferner Blutkreislauf, Hirn, Herz, Lunge und 
Leber. Bei der Berechnung der Baustämme nützen wir das Gabelmaß. Wenn Leute einen Nußbaum zu verkaufen hatten, holten die 
Schüler die Maße. Ich ließ die Sache in der schule ausrechnen. Nach einer Tabelle rechneten wir dann den Preis aus. In der 
Fortbildungsschule maßen wir mit Stäben und Maß. Die größeren Schüler klopfen Steine für die Gemeinde. Mit meiner Hilfe wurden dann 
die Haufen gemessen und berechnet.  
 

Alle Jahre machten wir einen großen Ausflug, meistens nach Karlsruhe und besichtigten nach und nach Stadtgarten, Botanischer Garten, 
Sammlungsgebäude, Bildergalerie, etc. Schon im Jahre 1892 machte ich mit den unteren Schuljahren heimatkundliche Ausgänge. Diese 
waren damals noch ganz unbekannt. In meinem Unterricht betonte ich besonders den Tier-, Vogel- und Pflanzenschutz. Nach und nach 
hatten wir über 40 selbstgemachte Staren- und Meisenkästen ausgehängt. An der Dreschmaschine holten meine Schüler den 
Abfallbinder und leerten ihn auf den Schulspeicher. Das war billiges Vogelfutter für den Winter.  
 

Nachbar Weh beklagte sich über die vielen Meisen, die seine Mohnköpfen auf- hackten. Er meinte, sie gehören alle totgeschlagen. Ich 
sagte, sie fressen auch viel Unkrautsamen. Was meinen Sie, Herr Nachbar, wenn wir Menschen, die schon Schaden gemacht haben, 
alle totschlagen würden. Wieviel da noch leben würden? Andere sprachen sich lobend aus.  
 
In Dürrenbüchig gab es nur einen Wirt, aber keinen Metzger und erst gegen Ende einen Bäcker. Wie bereits erwähnt, hatte mein 
Vorgänger Z. das Schul bett stark verrutscht. Es dauerte Jahre, bis bessere Zustände sich einstellten. Fast mit jeder Familie hatte ich 
Kämpfe zu bestehen. Neben weniger verständigen Bürgern gab es viele Schreier. Es war ein eigenartiges Völkchen. Nach Aussage des 
damaligen Oberamtmannes von Bretten hatte die Gemeinde durch mich in- und außerhalb der Schule sehr gewonnen. Durch mein 
Bemühen wurden viele Hunderte von Obstbäumen in Dürrenbüchig neu angepflanzt. Ich brachte den Eisenbahnhalt zustande. Im Winter 
ließ ich gute Bücher vom Badischen Frauenverein kommen, förderte gleichzeitig auch die Schulbücherei, usw .. Aber der Dank blieb aus.  
 

Als ich nach fünfzehnjähriger Tätigkeit meinen Abschied feierte, kamen nur wenige Bürger zu meinem Abschied. Nicht einmal der  
Bürgermeister fand es für nötig, mich am 2. Oktober 1906 bei meinem Wegzug am nahen Haltepunkt der Eisenbahn zu begleiten. Nur 
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einige Nachbarsfrauen fanden sich trotz der nötigen Feldarbeit zu B,begleitungen in den dortigen Haltepunkt ein. Nachdem ich alles 
getan, war ich dann noch eine unnütze Kraft.  
 

Nachtrag 1  

1. Um den Verkaufspreis eines Tieres annähernd festsetzen zu können. empfahl ich den Schülern später, wenn Sie erwachsen 

sind, für eine Gemeindewaage zu sorgen. Schon vor dem Weltkrieg wurde eine solche angeschafft.  

2. Mit den Büchern vom Badischen Frauenverein Karlsruhe kamen jeweils 60 Tierschutzkalender, sodass ich jedem Schüler 

einen schenken konnte.  

 

3. Mit Hilfe des Frauenvereins konnte ich mehrere Lichtbildervorträge halten. Auch hielt ich Vorträge über Obstbau, 

Mostbereitung und dergleichen.  

 

4. Auch auf die Hebung der Rosenzucht war ich bedacht und ging darin mit gutem Beispiel voran und veredelte den Leuten 

gratis ihre Wildlinge, die Edelaugen dafür spendend. Von den Gemeindewahlen hielt ich mich fern. Einmal war in 

Dürrenbüchig eine antisemitische Versammlung, veranstaltet von Brettener Geschäftsleuten. Den Vorsitz führte ein Wirt, der 

in seinen Taten selbst nicht ganz einwandfrei war. Es ließ sich beispielsweise beim Abschluss eines Kaufes, bei dem er als 

Makler fungierte, sowohl vom Käufer als auch von Verkäufer eine Maklergebühr aushändigen. In dieser Versammlung wurde 

aus eigenem Geschäftsinteresse heftig gegen die Juden agitiert. Auch wurden Fahrkarten ausgeteilt. Darauf stand: Nach 

Palästina, aber nicht zurück.  

5. Auf meinen Wunsch fragte ein Mann von Dürrenbüchig an: "Meine Herrn, do am Disch sin mer net ganz klaar, was mer a mit 

em Christenjuden anfangen solle, wenn die Judde in Palästina sinn."  

6. Ich beobachtete den Vorsitzenden (ein Christenjude) wie er ein rotes Gesicht bekam.  

7. Mancher von meinen Schülern, die in der Lehre in Bretten und Karlsruhe waren, holten sich in der Gewerbeschule ersten 

Preise.  

8. Beobachtung: Zu Beginn des Konfirmandenunterrichtes fuhr in die Konfirmanden ein böser Geist, dem ich mit dem Wort 

begegnete: "Sie sind bekannt im ganzen Reiche, man nennt sie nur Konfirmandenstreiche".  

9. Klopfte ein Reisender mit einer Naturaliensammlung oder mit Tieren, Affen fliegenden Hund, Schlange und dergleichen an 

meine Schultüre, so gab ich Erlaubnis zum Zeigen.  

In Dürrenbüchig begann ich wohl die schönsten aller Zuchten, die Bienenzucht. 1906 hatte ich 31 Völker.  

Geschichte:  

Dürrenbüchig war anfänglich nur ein Hof, der Weiler von Wössingen und bildet erst seit 1770 eine eigene Gemeinde. Durch eine am 11. 
September 1024 durch Kaiser Konrad den Salier erfolgte eine Schenkung von Wössingen mit der  
Kirche und allen zugehörenden, kam auch Dürrenbüchig an die Bischöfe von Speyer. Diese belehnten schon um 1400 die Edeln von 
Gärtingen mit dem Hofe Dürrenbüchig. Diese Edeln trugen auch die in Wössingen bayrische Lehen, denn  
Heinrich von Gärtringen schenkte schon vor 1759 Pfarrsatzrecht in Oberwössingen der Abtei Frauenalb. 1770 gingen Ober- und 
Unterwössingen mit Dürrenbüchig im Wege eines Vergleichs an den Markgrafen von Baden-Durlach über. Wohl erst nach dieser Zeit 
wird Dürrenbüchig zur selbständigen Gemeinde erhoben worden sein, da ein Kauf-, Gewähr-, Unterpfand und Lagerbücher erst von 
1778, 1782 und 1796 her datieren.  
 

Nachtrag  

In Dürrenbüchig war meine Frau öfters krank. Besonders bei der Geburt meines Sohnes Wilhelm hatte sie ein schweres 
Wochenbettfieber. Niemand glaubte, dass sie davon käme. Auch der Arzt nicht. Gott aber erhörte mein inniges Flehen. Die ganze  
Gemeinde trug sie auf betenden Herzen. Nach einem Jahr war sie wieder hergestellt. Gott hat sich mir wieder geschenkt.  
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Am 23. Oktober 1906 hatte ich meine Stelle in Durlach angetreten. Kurz vorher fuhr ich dahin, um eine Wohnung zu mieten. Dama ls war 
hier große Auswahl. Am besten gefiel mir eine Wohnung in der Schillerstraße 40. Wenige Tage darauf besichtigte auch meine Frau mit 
mir die angebotenen Wohnungen. Auch sie entschied sich für die Wohnung in Schillerstraße 40. Sie hatte vier Zimmer, Badezimmer, 
eine große Mansarde, Keller, zwei Speicher. Sie war sehr geräumig und sehr sonnig und kostete anfangs 500 Mark Miete, die später 
aber gesteigert wurde. Sei hatte einen großen Nachteil, da sie im vierten Stock lag. 74 Stufen mussten gestiegen werden. Im Januar 
1933 erlitt meine Frau einen Schlaganfall. Der Doktor befürchtete, dass das Ersteigen des hohen Treppenhauses einen neuen Anfall 
verursachen könnte. Er empfahl eine Wohnung im ersten oder zweiten Stock. Wir zogen daselbst am 1. April des Jahres nach 
Blumenstraße 16, zweiten Stock.  
 
Mit einer Versetzung von Dürrenbüchig hierher war mein sehnlichster Wunsch erfüllt. Ich hatte mein Ziel erreicht. Die Kinder konnten hier 
oder in Karlsruhe bequem höhere Schulen besuchen. Mit Ausnahme der Milch waren hier manche Lebensmittel, besonders die 
Kolonialwaren, billiger und leichter zu bekommen als auf dem Dorf.  
 
In Durlach waren damals gegen 30 Lehrer, jetzt 70. Die Volksschule hatte noch ländliche Verhältnisse, es fehlte an Schulsälen, daher 
überfüllte Klassen. Zwei solcher waren jedem Lehrer zugeteilt. Im ersten Schuljahr in einer sogenannten Vorschulklasse hatte ich einmal 
63 Anfänger. Zuerst wurde ich neben einer anderen Klasse in ein fünftes Schuljahr gestellt. Die genannte  
Klasse, die ich von 1906 bis 1910 unterrichtete, veranstaltete am 19. Dezember 1925 für mich eine ehrende Feier in der neuen 
Karlsburg, wobei sie mir eine Taschenuhr mit Widmung überreichten.  
 

Die jetzige Schillerschule, auch Friedrichschule genannt, musste 1906 und in den folgenden Jahren mit dem Gymnasium geteilt werden. 
Jeder Durlacher Volksschullehrer hatte zwei Klassen. Wegen Mangel an Sälen waren sie überfüllt, die Stundenzahl der Lehrer 
wöchentlich betrug 40 und mehr. Dazu acht bis zehn Stunden Korrekturen. Ferner Vorbereitung für den Unterricht.  
 

Anfänglich hatte ich am Samstagabend von fünf bis sieben Uhr Turnunterricht, weil der Turnsaal sonst immer belegt war. Die oberen 
Klassen hatten vor dem Krieg einige Stunden erweiterten Unterricht. Vor dem Krieg war hier ein Rektor angestellt, der in der 
Mädchenbürgerschule (Töchterschule) fremdsprachlichen Unterricht zu erteilen hatte. Einmal blieb ihm bei der Verteilung der 
Schulklassen eine Mädchenklasse übrig. Kurzerhand wurde sie unter Lehrer Trunkenbrot und mir aufgehalst, sodass wir beide 
zusammen fünf Klassen zu unterrichten hatten. Bei Beginn des Krieges zogen wir in die gerade fertiggestellte Hindenburgschule, auch 
einige Zeit Goetheschule benannt. In die Friedrichschule kamen Soldaten.  
 

Nachruf am Grabe der elfjährigen Karoline Bauer in Dürrenbüchig:  

Wenn der Tod dem lebensmüden Greise die Augen schließt, so zeit er ein mildes Antlitz. Als Schrecken erscheint der Tod dagegen, 
wenn er die Lebenssonne im Frühling des Lebens verfinstert, ein Mädchenleben, noch der unentwickelten  
Blume, der Knospe vergleichbar, mit seiner furchtbaren Sense abmäht. Tief' erschüttert stehen wir am Grabe eines lieben Mädchens, 
das der Tod seinen Eltern trotz treuer Aufopferung und Pflege entrissen hat, begreiflichst der Schmerz. Mit Ihnen und Ihren Geschwistern 
und Anverwandten trauert auch der Lehrer, der sie lieb hatte wegen ihres Fleißes und Folgsamkeit, trauern ihre Mitschüler, denen sie lieb 
und wert war. Wir werden ihr ein treues Andenken bewahren. Es ist bestimmt in Gottes Rat, daß man vom liebsten, das man hat, muss 
scheiden. Ich habe die feste Zuversicht, dass auch ihr das Wort gilt: Lasset die Kindlein zu mir kommen, wehret ihnen nicht, denn solcher 
ist das Reich Gottes. Im Namen der Schüler und in meinem Namen lege ich diese Kranz am Grabe nieder. Ruhe sanft.  
 
 
Dürrenbüchig, den 26. Januar 1903  
W. Sampl  
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BNN-Bericht von Walter Argast 
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21  Aufzeichnungen und Bildmaterial aus dem Archiv von Lehrer Herbert 

Göhler 
 

Hauptlehrer Herbert Göhler war Schulleiter der Dürrenbüchiger Volksschule 
von 1965 bis 1970. 
 

Die folgenden Schriftstücke, Pressemitteilungen und Bilder entstammen einer Dokumentation 

von Herbert Göhler, die er anlässlich eines Klassentreffens am 11. Juli 1998 seinen ehemaligen 

Schülern zur Verfügung stellte. 

Das Klassenbild mit Namensliste befindet sich auch im Kapitel 17 
in dieser Dokumentation 
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Einladung zum Schulsportfest 1968 
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BNN vom 1.8.1968 
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Schüler vor dem Kriegerdenkmal 

Entstanden zwischen 1965 und 1970 
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Schüler NN vor dem Schuleingang ca. 1969/70 
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22 Volksschule – Grundschule – Vorschulische Erziehung 

Das Aus des Dürrenbüchiger Schulwesens 

Der Begriff Volksschule ist historisch mit dem Gedanken einer Bildungseinrichtung für das Volk 

und mit der Einführung einer Schulpflicht verbunden. Wikipedia 

 

1711  
- 
1967 

Volksschule 
Dürrenbüchig 

1 Lehrer unterrichtet alle Klassen ( 8 Schuljahre) 
 
Der Schulentwicklungsplan des Landes Baden-
Württemberg sieht die Auflösung der Zwergschulen vor. 
Die Schulpflichtigen sollen in größeren Schulen 
zusammengefasst werden. 
 
Die Volksschulen werden in  

 Grundschulen   (1. – 4. Klasse) und 

 Hauptschulen    (5. – 8. Klasse) umgewandelt. 

  
Am 29.10.1965 beschließt der Dürrenbüchiger 
Gemeinderat, die 5 bis 8 Klässler der Hauptschule in 
Bretten zuzuweisen. 
 

1967  
- 
1972 

Grundschule 
Dürrenbüchig 

Das Oberschulamt Karlsruhe versucht bald nach dem 
Verlust der Hauptschüler auch die Grundschule 
aufzulösen. 
 
Durch den Widerstand des Dürrenbüchiger 
Gemeinderates und der Eltern kann die Grundschule bis 
1972 bestehen. 
 
Eine vorschulische Erziehung der Kleinkinder wird in 
Aussicht gestellt. 
Siehe Presseberichte von Walter Argast 

 

 Vorschulunterricht Die Kinder des Jahrganges 1963/64 erhalten 
Vorschulunterricht. Träger ist das Volksbildungswerk 
des Landkreises Karlsruhe. 
Siehe Presseberichte von Walter Argast 

 

 

  

https://de.wikipedia.org/wiki/Volksschule
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Schüler auf dem Bild ist Michael Kiefer (damals Dürrenbüchiger Str. 45) 
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23 Archivmaterial aus den Gemeindebüchern Dürrenbüchig 
 

Gemeinderatsitzung 24. Mai 1963 

 

 

Gemeinderatsitzung 24.01.1964 

 

 



schulwesen-dürrenbüchig-1703-1977-vers1-5.docx / 25.03.2019 

46 
 

Gemeinderatsitzung 07.10.1965 

 

 

 

Gemeinderatsitzung 29.10.1965 
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Gemeinderatsitzung 06.05.1968 
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24  Presseberichte zum Neubau der Schule 
 

Aus dem Archiv von Ortsvorsteher a.D. Walter Argast 
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Bericht des Architekten 
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25  Quellen und Literatur- Bildnachweis: 

 
Ortschronik Dürrenbüchig 

Archiv Walter Argast 

Bildarchiv Gerhard Rinderspacher 

Bildarchiv Herbert Göhler 

Archiv Michael Kiefer (Dürrenbüchiger Str.) 

BNN-Artikel 


